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B e m e r k u n g e n
über den neuen Gypsabguss 

d er antiken  G ruppe des A ja x  und F a troc lu s .

Die berühm te Gruppe des Ajax, d e r  den Leich* 
nam des Patroclus aus dem Kampfe fortträgt*) ,  w e l
che in verschiedenen antiken Exemplaren, — in k e i
nem  derselben jedoch vollständig, auf unsere Zeit 
gekommen ist, w u rde  neuerdings durch den bekann

*) Vergl. K. 0 .  Müller, Handbuch der Archäologie der 
K unst, Ausg. 2, S. 654 u. 659. Früher, vornehmlich 
nach der, jedoch nicht haltbaren Annahme Visconti’s, 
führte die Gruppe den Namen des Menelaus und Pa
troclus. Zu den antiken Resten derselben, welche im 
Obigen nicht genannt w erden, gehört auch die be
kannte Fi gur des Pasquino zu Rom.

ten  Bildhauer Ricci zu Florenz nach den v o r z ü g l i  ch- 
sten  antiken Originalen geform t, zusammengesetzt 
und res tau rir t ,  so dass sie in dieser Gestalt gegen
wärtig ,  ihrenHaupttheilennach, d e m ß e sc b a u e r  ein mög- 
lichstvollkomnienesßild der ursprünglichenCompositioo 
gew ährt .  D och  sind von der, solcher A rt  gew onne
nen Form  n u r  wenig Abgüsse genommen: e iner der
selben befindet sich in der Kunst-Akademie von F lo
renz, ein andrer in der von Paris, — der  dri tte  Ab. 
guss, als ein  G eschenk des Grossherzogs von Toskana, 
in der überaus reichen und le ider noch im mer nicht 
öffentlich zugänglichen Sammlung der Gypsabgüsse 
in der Akademie von Berlin. W i r  sind im Stande, 
über die Zusammensetzung des Abgusses und über 
dessen Verhältniss zu den Originalen das Folgende 
mittheilen zu können.

Florenz selbst besitzt zwei schöne antike E xem 
plare dieser Gruppe. Das eine w a r  früher  über dem
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Brunnen am E nde des P on te  vecchio aufgestellt , w e l 
chen je tz t Herkules mit dem Centauren  von Johann  
von Bologna z ie r t ,  und w urde  in früheren  Jah ren  
herabgenommen, um Restaurationen daran zu m ache n ; 
das andre  hat bis auf die neuere Zeit als Verzierung 
des Hofes im K. Palaste P i t t i  gestanden .Beide stam
men aus Rom. Die erste Gruppe w a rd  in einem 
Weinberge, 500 S ch r i t t  vor der P o r ta  portese gefun
den. D e r  Grossherzog Cosmus I. aus dem Hause der 
Mediceer kaufte sie 1570 an, und im folgenden J a h r 
hunderte  w ard  sie von dem Grossherzoge Ferdinand II. 
dem P ie tro  Tacca zur Restauration  und Ergänzung 
der verstümmelten und fehlenden Theile  übergeben. 
Tacca modellirte die beiden Arme des T odten  und 
den linken Arm des Ajax, w elche dann nach  seinem 
Modell von Lodovico Salvetti  in Marmor gehauen 
w urden .  — Die zw eite  Gruppe kam  aus den Aus
grabungen bei dem Mausoleum des Augustus (heu te  
Teatro  Corea) und w urde  dem Grossherzog Cosmus I. 
von Paolo Antonio Soderin i; Bürger von  Florenz, 
zum Geschenke gemacht. Verschiedene Glieder fehl
ten dieser Gruppe, nemlich die Beine und der linke 
Arm des Ajax, Kopf, Arme und Beine des Patroclus, 
w elche  alle von einem unwissenden Bildhauer h in
zugefügt w u rd en ,  der,  neben dem Vandalismus, die 
Stellung der  Gruppe zu än dern ,  un ter dem linken 
Fusse des Ajax eine grosse S turm haube anbrachte, 
w odurch  die Figur rück w ärts  s ink t ,  s ta tt  dass sie 
nach vorn übergebeugt sein m üss te ,  w ie  man es an 
der  ändern  Gruppe s ieh t,  w e lche  die ursprüngliche 
Stellung beibehalten hat.

Bei der neuerlich erfolgten Abformung der Gruppe 
h a t  man alles w irklich  Antike, welches sich an den 
beiden eben besprochenen Exemplaren zerstreut vor- 
lindet, beibehalten. So sind an der Figur des Ajax 
die Beine von der ersten G ruppe, das Uebrige von 
der z w e i te n ;  der linke Ar m,  der bei keinem 
von -beiden E xem plaren antik  vorhanden w ar,  
is t von der schönen, von Tacca modellirten Restau- 
ri rung  entlehnt. Bei der Figur des Potroclus hat die 
ers te Gruppe Kopf und S chu ltc rn ,  die zw eite  Torso 
und Schenkel hergegeben: die Arme, die nicht antik  
zu finden w aren , sind nach den von Tacca modellir
ten , w ie  oben gesagt, gearbeitet. Die Beine des Pa- 
troclus fehlten ganz; diese w urden  aber nach einem, 
in der Villa Hadrians zu Tivoli gefundenen antiken  
Fragm ente, das sich je tz t zu Rom im Museo Pio-Cle- 
m entino befindet, geformt.

So ha t  m an  von diesem schönen Monumente ei
nen  Gyps-Abguss erhalten  k ö n n e n , der ganz nach 
de r  Antike zusammengestellt i s t ,  mit Ausnahme der 
beiden A rm e des Potroclus und des linken Armes 
des Ajax, die aber, als moderne Restauration be trach 
tet ,  w egen der  G esch ick l ichkeit ,  w om it sie gearbei
t e t  sind, W e r th  besitzen. E ine  ähnliche Operation  
w a r  einst von dem berühm ten  Mengs vorgenommen 
w orden , aber die Form, w elche  e r  ha tte  zusammen- 
eetzen lassen, ex is tir t  n ich t mehr. Sie gelang über
dies n ich t  so g lück lich , w ie  die in Rede stehende, 
en tw ed e r  w egen  geringerer Geschicklichkeit des 
Bildhauers, oder weil Mengs die beiden Original-Grup
pen  nicht eine neben der ändern sehen konnte, w ie  
es Ricci vergönnt war. D urch  den le tzteren  Umstand 
sind Betrachtungen und Messungen zur Auffindung 
der eigentlichen P u n k t e , w o  die Glieder der einen 
sich am vollkommensten denen der ändern anschlies- 
sen könnten, möglich gewesen. Vergleicht man den 
neuen Abguss m it dem nach  der Form  von Mengs, 
so w ird  man sogleich die V erschiedenheit gewahr.

Httnstliteratur.
D i e  g o l d e n e  A l t a r t a f e l  K a i s e r  H e i n r i c h s  II. 

(10 S. in 4.) Mit einem lithographirten  Umrisse 
(in Fol.), die berühm te  kaiserliche Votivtafel dar
stellend. Basel, 1836.

U n te r  den reichen Schätzen, w om it  Heinrich II. 
den neugebauten und im Jah re  1019 eingeweihten 
Münster von Basel begabte , w a r  der kostbarste und 
m erkw ürd igs te  Gegenstand eine goldene Votivtafel. 
Sie is t ,  neben w enigen  andren ,  bis auf unsre Zeit 
e rhal ten  w orden ,  — ob aber in ih rer ursprünglichen 
G esta l t ,  möge zunächst unentschieden bleiben. Bei 
der im J.  1834 vorgekom menen Theilung des Basler 
K irchenschatzes zw ischen Basel-Stadt, und Basel-Land
schaft fiel sie der letzteren zu und w u rd e  von der 
Regierung zu Liestal nebst den übrigen au f  Ba
sel - Landschaft gekom m enen  Kleinodien ( wie 
bereits mehrfach in diesen Blättern erw ähnt)  
im vorigen Jah re  öffentlich versteigert- So befindet 
sie sich gegenwärtig  im Besitz des Hrn. J . J.  H and
mann in Basel. D ie vorstehend genannte Schrift 
giebt über dies m erkw ürd ige  mittelalterliche W e rk  
nähere N achricht und eine saubere Abbildung in  ge
nügender Grösse.
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Jh rc n  Ursprung verdank t  die Votivtafel einer 

w u nderbaren  Begebenheit . „H cin r ich  w u rd e ,  so 
w ill  es die Legende ,  von heftigen S teinschmerzen 
geplagt. Vergebens hatten  sich die Aerzte  an ihm 
versucht. D e r  Kaiser w a r  von de r  Nutzlosigkeit 
menschlicher Hülfe überzeugt ,  und rich te te  darum 
vertrauungsvoll den Blick nach Oben. E r  nahm die 
Fürb i t terschaf t  des heil. Benedikt in Anspruch. Auf 
den Fall der Genesung gelobte er seinem Schutzpa
tron  ein Andenken, das der ganzen christlichen W e l t  
Zeuguiss geben sollte , w ie  mächtig das Gebet des 
heil. Abtes von Monte Cassino sei. St. Benedikt er
schien bald darauf dein Kaiser im Traum e und legte 
ihm den Stein , den Grund seiner vieljährigen Leiden, 
schweigend in die Hand. Heinrich g e n a s ; dankbar 
hie l t  e r  w as  e r  gelobt. So ents tand jene berühm te 
Votive.“

D ie  Tafel ,  deren G oldgew ich t w e it  über 400 
L o th  beträg t,  ist 3 Fuss 8 Zoll französisches Maass 
hoch, 5 F. 6. Z. breit,  und ru h t  an einer 3 Z. dicken 
Bohle von Cedernholz . Sie ist m it einer reichen 
Relief-Arbeit v e rsehen ,  ■welche zunächst aus einer 
Stellung von sechs S äulen , m it Halbkreisbögen ver
bunden, besteht und von einer viereckigen E in rah 
mung umfasst w ird. Zwischen den Säulen stehen 
einzelne Gestalten: In dem bre i te ren ,  durch einen 
höheren Bogen überw ölb ten  IYlittelraume der Heiland, 
in der L inken eine Scheibe mit dem Monogramm 
und der Bezeichnung seines Namens, die R echte  seg
nend e rhoben ; zu seinen Füssen, knieend h ingew or
fen, zw ei kleinere Geslalten, eine männliche und eine 
weibliche, w elche man, dem Ursprünge der Tafel ge
m äss, für H cinrich  und seine Gemahlin Kunigunde 
halten muss, odschon sie kein besonderes Abzeichen 
kaiserlicher W ü rd e  tragen. In den Seitenräum en 
stehen die drei Erzengel mit kleinen Flügeln an den 
Schultern , Gabriel und Rnphael mit Stäben, Michael 
e ine Lanze in der Hand hallend, und der heilige Be
nedikt,  im G ew ände des Abtes, mit Buch und H irten
stab. In den Bögen, über jeder einzelnen Gestalt 
liest man ihren N am en , über Christus s teht: R e x  
R e g u r n  e t  D o m i n u s  D o m i n a n t i u m .  In  den 
Z w ickeln  über den Bögen sind kleine Medaillons 
mit weiblichen gekrönten Brustbildern angebracht, 
w e lch e ,  den abbrevirten Beischriften zu Folge, die 
Kardinaltugcnden der Klugheit,  G erechtigkeit ,  Mäs- 
sigung und Tapferkeit darstellen. Alles Uebrige des 
Feldes über den Bögen und die Einrahm ung ist re ich

lichst mit byzantinischem A rabeskenw erk  geschmückt, 
w elches die mannigfaltigsten Gestalten kleiner T hiere  
in sich einschliesst. O ben und un ten  läuft in gros
sen Buchstaben eine Inschrif t  h i n ,  die sich, w enn  
freilich sehr allgemein geste ll t ,  auf  die w underbare  
Heilung des Kaisers beziehen lassen dürf te ; die C ha
rak te re  sind, bis auf einige A usnahmen, re in  late ini
sche Un'cialen.

„ Auf  einem alten, halb unleserlichen, der  Altar- 
tafcl beigegebenen Pergam ente  heisst. es: O rdinatum  
est per capilulum , quod aurea tabula in subsequentibus 
fe s t is  a d  sum m um  allare et non aliter  . . . .  item  in  
fe s te  n a la li, pasce, pcntecostes , corporis C hristi, Hen- 
rici im peratoris, assum tionis M ariae , in dedicatione  
omnium sanctorum . Aus dieser Urkunde geht deu t
lich h e rv o r ,  welch  einen hohen W e r th  das Basler 
Domkapitel auf die Volivtafel Heinrichs leg te ;  denn 
nu r  auf dem Hochaltar  sollte sie zur Ausstellung 
komm en und als e tw as Ausserordentliches n u r  die 
kirchlichen A ussero rden tl ichke i ten , die höchsten 
Feste der Christenheit,  als da sind: das W eihnachts- ,  
Oster- und Pfingstfest,  den F rohnle ichnam s-, Mariä 
H immelfahrts- und den Allerseelentag, durch ih ren  
echten Goldglanz verherrlichen helfen. Dass sie 
auch den Namenslag ihres S t i f te rs ,  den Ileinrichs- 
tag b e leuch te te ,  w a r  ein T r ibu t  -der D ankbarkeit ,  
dessen sich das Basler D om kapite l ,  w enn  es nicht 
der  U ndankbarkeit  geziehen sein w o l l te ,  n ich t ent- 
schlagen kon n te .“

Bewunderungsw ürd ig  ist. der S ty l ,  in welchem 
die gesammte Arbeit der Tafel ausgeführt is t ,  auch 
w e n n  w i r ,  w ie  w i r  n ich t w ohl anders können, 
gewisse Feinheiten in den Form en , namentlich 
die naturgemässe Behandlung der Hände, Fiisse und 
Gesichter, w elche  an dem vorliegenden Umrissblatte 
bemerklich w erden , auf Rechnung des Zeichners des
selben setzen. Es ist der Typus des sogenannten 
byzantinischen Styles, wie er sich bis zum Anfänge 
des dreizehnten Jahrhunderts  vorherrschend zeigt, aber 
in einer merkwürd igen  Lauterkeit und Klarheit dureb- 
gebildet. Stellung und Verhältnisse der Figuren sind 
im Allgemeinen vortrefflich, nur die Extremitäten 
n o c h  e tw as  schw er  und die Schultern  schmal. D er  
Fa ltenw urf  i s t ,  obw ohl noch n ich t strenge gebildet, 
so doch meisterlich, und  namentlich bei den Engeln 
in grösser Schönheit  durchgeführt. Die Köpfe sind 
von einer w eichen  rundlichen F orm , die bei den 

.Engeln, und noch m ehr bei der Fignr des heil. Bene



116
dikt, bereits  an die alLkölnisclie Sch nie e r innert ,  —  
es scheint n ich t ,  dass auch diese Motive von dem 
Z eichner  des Umrisses herrühren. D ie  A rch itek tu r  
is t in  reichem byzantinischen S ty le  gehalten, mit zierli
ch e r  Einfassung derBögen, reich verzierten Säulenkapi- 
tä len und schlanken Schäften  der  Säulen, deren jeder 
in der Mitte durch ein geschmücktes Band umgeben ist.

Die Vorzüglichkeit der Arbeit bew eg t  den unge« 
nannten Verf. der vorliegenden Abhandlung zu dem 
Ausspruch, dieselbe einem w irklichen Byzantiner bei- 
zumessen: „einem jener  w andernden Meister, die von 
K onstantinopel kom m end, die Blüthen orientalischer 
Kunst nach dem O ccident brachten. . . . D ie  gol
dene Altartafel ist n ich t deutschen Ursprungs und 
kann  es n ich t sein , w eil  sie nichts gemein h a t  m it 
jener  derben Eckigkei t ,  w elche das deutsche Kunstge
biet beherrschte .  - . . K önnte noch  ein Zweifel ob 
des byzantinischen Geschlechts unserer Votive ob
w a l len ,  so w ü rd e  -derselbe durch  das griechische 
K reuz in der Glorie des Erlösers vollständig nieder
geschlagen w erden. Die L eichtigkeit in den Arabes
ken, die richtige Zeichnung der Thiere  . . .  setzen S tu 
dien voraus, die man zu Anfang des eilflen Jah rh u n 
derts n u r  au f  griechischem Boden m achen konnte .  
Aus den Arabesken schaut endlich die gemächliche 
Genusslust des O rien ts  h ervor“  u. s. w .

W i r  können diesen und ähnlichen Aussprüchen 
des Verf. n icht eben mit Ucberzeugung beipflichten. 
W'as er  über die „ d e rb e  E c k ig k e i t “  der deutschen 
K unst sagt, passt nu r  auf das fünfzehnte Jah rh un der t  
und n ich t w e i te r ;  das griechische Kreuz in derG lo -  
Tie des Erlösers köm m t aller O rlen  im früheren Mit- 
te la l le r  ebenso vor. Von einer so vorzüglichen künst
lerischen Durchbildung fehlt es uns in der n eug r ie 
chischen K unst um die Zeit des J .  1000 an allen 
Beispielen (einzelne Nachahmungen an liker  Figuren 
in neugriechischen Manuscriplen der Zeit beweisen 
nichts, da sie überall, w o  eigne Erfindung hinzutri lt ,  
der crassesten R ohheit  gegcniiberslehen); auch das 
durchgeführte Lalein der Inschriften w ürde  bei einem 
Griechen befremdlich sein. Aber die deutsche Kunst 
jener  Zeit ist in der T ha t  ebenso ini tiefsten V er
fall, und gerade mit der Zeit H einrich’s II. m acht sich 
eine unerträgliche Verkrüppelung in der Bildung der 
Gestalten bemerkbar.

Betrach ten  w ir  dagegen den S ty l  der Arbeit,  
w ie  w i r  ihn  vorhin mit flüchtigen Zügen geschildert 
h ab en :  die Bildung und G ew andung der Gestalten)

die a rchitektonischen E ig e n tü m l ic h k e i te n ,  das O rn a 
m ent,  m it v o ru r te i l s lo se m  Blicke, so finden w i r  ih u  
durchaus jener bedeutenden R eihe  vorzüglicher ,  in  
D eu tsch lan d  vorhandener  K uns tw erke  v e rw an d t ,  w e l 
che dem E nde des 12ten oder dem Anfänge des drei
zehnten  Jah rhunderts  angehören, und auf w elche  sich 
neuerlichst eine so lebendige Aufmerksamkeit der 
Kunstforscher gerich te t  hat.  Auch der C harak te r  der 
Schrif t  st im mt viel m eh r  für das E nde des zwölften 
als den Anfang des elften Jahrhunderts .  W i r  m üs
sen uns deshalb für geneigt e rk lä ren ,  das W e r k  der 
eben angedeuteten Periode  zuzuschreiben. F reilich  
sche in t  es, w ie  aus den angeführten Umständen her- 
vorgeht, dass es g le ichwohl in nächster Beziehung zu 
Heinrich  gestanden habe und alle Zeit als dessen Vo
tivtafel be trach te t  w e rd e n  sei;  aber auch dies stell t 
unsrer A nnahme keine  unauflösliche S chw ie r ig ke i t  
entgegen, denn cs ist le icht denkbar, dass, aus irgend 
beliebiger Veranlassung, eine U m arbeitung der alten 
Tafel mit Beibehaltung der ursprünglichen A nordnung 
nöthig oder w ü n s c h e n s w e r t  gew orden sein kann.

Auch so indess muss das Wrerk  als ein höchst 
m erkw ürd iges  Ueberbleibsel des Geistes und Sinnes 
unsrer Vorfahren b e trach te t  w erden , und es dürfte 
als ein erfreuliches Zeichen der Z eit  anzusehen sein, 
w e n n  dasselbe, zur künftigen sicheren Aufbewahrung, 
von e iner  öffentlichen Sammlung als E igen thum  e r 
w orb en  würde.

F. K u g l e r .

U e b e r  d i e

gegenwärtige K unst-A usstellung von Paris.

(N ach französischen Berichten.) '
(Fortsetzung.)

A l e x a n d r e  H e s s e  halte  in seinen früheren 
Leistungen , vornehm lich  in dem Leichenbegäng- 
niss Til ians, einem Gemälde voller Kraft und W a h r 
he i t ,  die lebhafte A ufmerksamkeit der  Par ise r  e r 
w eck t .  Von ihm sieht man in diesem Ja h re  die 
Darstellung, w ie  der Leichnam H einrichs IV., Königs 
von F ran k re ich ,  nach seiner Erm ordung nach dem 
L ouvre  zurückgebracht w ird . ,*Der F ü rs t ,  au f  sei
nem Bette liegend, w ird  von den H errn des Hofes 
um g eben ; an der  einen Seite  des Bettes ist de r  Arzt, 
de r  sich durch  die Berührung überzeugt, dass das L e 
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ben des Königes entflohen is t und  der dem C h iru r 
gen , w e lc h e r  zum Verband der W u n d e  herbeieil t ,  
d u rch  ein Zeichen zu vers tehen  giebt,  dass alle 
Hülfe überflüssig sein w ird .“ Die treffliche A nord
nung  der S cen e ,  das genaueste S tudium der Z eich
nung und Modellirung, die Behandlung aller Einzel
he iten  w erd en  rühm lichst hervorgehoben, zugleich aber 
b e m e r k t ,  dass auch h ier  w iederum  der W il le  und 
die Absicht des Künstlers durch  den Einfluss dieses 
Studiums gehemm t seien und es namentlich an ei
n e r  gewissen Unbefangenheit fehle.

E d o u a r d  O d i e r ,  der  früher auf einem gewis
sen manieristischen W eg e  begriffen w a r ,  h a t ,  nach 
dem Aufenthalte einiger Jah re  in Italien, ein kleines 
Gemälde auf die Ausstellung gegeben, w elches als 
ein höchst anmuthvolles Beispiel des ernsteren Sty- 
les der Kunst gerühm t w ird .  Es stellt die allegori
sche F igur der Venezia vo r  und erinnert in der E in 
fachheit des T on s ,  ebenso w ie  im Geschmack der 
Zeichnung  und im Tolaleffekt des Bildes auf  gewisse 
W e ise  an Leopold Robert.

V on L e h m a n n  finden sich zw ei beachtenswer- 
th e  Gemälde auf  der Ausstellung. Das eine stell t 
die H ochzeit des jungen T obias ,  das andre den F i
scher nach der G oethe’schen Ballade dar. Es w ird  
b e m e rk t ,  dass das erste B ild ,  mit w elchem  dieser 
K ünstler  auftrat, die Abreise des jungen T obias ,  ein 
vorzügliches Talent v e rkündete ;  dass das folgende 
Gemälde, die T och te r  J ep h tha ’s vorstellend, durch zu 
grosseS trengederSym m etr ie  u.dgl.  beeinträchtig t w a r ;  
dass dagegen dies zw eite  Bild des Tobias ihn w iederum  
in  seiner ursprünglichen Richtung, und um ein N am 
haftes vorgeschrit ten , zeige. D e r  Ausdruck in den 
K öpfen , besonders in dem Kopfe des alten R ag ue l ,  
d e r  seine T o ch te r  dem Tobias n ich t ohne Sorge 
übergiebt,  die D urchsich tigke it  der Luft  in dem gan
zen B ilde , überhaupt das ernstliche S tud ium , alles 
dies w ird  h ier rühmlich hervorgehoben. Ein grösser 
und gewiss gerechter Tadel aber trifft die W a h l  des 
Gegenstandes, der o h n e L ec tü re  der Bibel unvers tänd
lich bleibt: „Es ist gewiss, sagt der ßerich te rs la l te r ,  
dass die Bizarrerie einer Aufgabe allezeit ihren  E in 
fluss auf den Geschmack des Künstlers ausüben w i r d ;  
und man kann selbst hinzufügen, dass Absichtlich
ke i t  und S tudium in R ücksich t auf  die I d e e  eines 
Bildes, viel gefährlicher sind, als w o  sie nu r  an der 
F o r m  der Darstellung haften.“  — W a s  das zw eite  
Bild von L ehm ann anbetrifft, so w ird  an der  lebens

grossen, unbekleideten F igur des F ischers ,  vo r  dem 
die Nixe auftaucht, das sorgfältige und zarte Studium 
des N ackten  rühmlich hervorgehoben. D e r  Bericht
e rs ta t te r  meint,  dass Gegenstand und Auffassung be
deutend an die antike Mythe erinnere, aber es w ürde  
nach seiner A nsich t günstiger gew esen  se in ,  w enn  
der K ünstler  geradezu ein classisches Sü je t  ähnli
cher A rt  behandelt ha l te :  „Es herrsch t eine gewisse 
Unsicherheit in der Bewegung des Fischers, und w ir  
schreiben den G rund  derselben den besonderen ge
mischten Ideen und Gefühlen zu ,  w clche  der  Maler 
dieser F igur zuzutheilen beabsichtigte. Dies ist der 
P u nk t ,  in welchem  der Spiritualismus der Kunst scha
det. In  den Zeiten und in den L ändern ,  w o  man 
voraussetzen darf ,  dass der Mensch nack t handelt, 
sind die Ideen einfach w ie  das K ostüm .41 (G ew iss  
sehr zu beherzigen!)

Den Beschluss dieser Reihe m acht ein grosses 
Gemälde von E u g e n e  R o g e r :  der Leichnam Karls 
des K ühnen ,  w elcher am Tage nach der Sch lach t 
v on  Nancy von einer jungen Bleicherin gefunden und 
m ehreren  Offizieren und Soldalen dieses Fürsten ge
zeigt w ird . Auch in diesem Bilde w ird vornehmlich 
die Darstellung des N ackten  gelobt. D e r  Vorgrund 
w ird  von dem Leichnam Karl’s, den man aus einem 
gefrornen Sum pf hervorgezogen h a t ,  und von m eh
reren  todten, ih re r  K le ider beraubten Soldaten gebil
det. E tw as  tiefer im Bilde, am R ande des Sumpfes, 
sieht man die B äuerin , die Offiziere und Soldaten. 
Das Ensemble des Bildes, Haltung und Ausdruck sind 
vortrefflich, Zeichnung und Modellirung ebenso, und 
vornehmlich das Nackte, die Leichen im Vorgrunde 
und Köpfe und Hände der Uebrigen, frei und m it  fei
nem  Verständniss gemalt. N ur das Colorit an sich 
h a t  e tw as Dumpfes und Bleifarbenes, und ausserdem 
ist auf die Darstellung der Kostüme eine pedantische  
Genauigkeit verw andt,  welche keinesweges zur E rhö
hung der künstlerischen Verdienste des Gemäldes 
dient.

(Forsetzung folgt.)

Angelegenheiten deutscher K unstvereine.

D em soeben  erschienenen „ B e r i c h t  d e r D i r c k t i o  n 
d e s  F r  a n k  f u r t e r  K u n s t v e r e i n s  ü b e r  d i e G e n e -  
r a l - V e r s a m m l u n g  a m  11. D e c .  1 3 3 6 “  entneh
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men w i r  die folgenden, auch für einen weiteren 
Kreis interessanten Miltheilungen:

„ U n s e r  Verein hat ungeachtet m eh re re r  Ausge
t re tenen  und Verstorbenen durch den Beitr it t  von 
101 hiesigen und 59 fremden einen Zuw achs von 
160 Mitgliedern mit 175 Actien bekommen. Im Gan
zen besteht derselbe aus 996 Mitgliedern mit 1136 
Actien für die jährliche Verioosung.

Die Rechnung  über Einnahm en und Ausgaben er- 
giebt, dass ers tere  die des vorigen Jahres um fl. 243.
11 kr.  übersteigen, dabei befindet sich der Ucber- 
schuss des E rtrags der Kunstausstellung im vergan
genen Som m er mit fl. 595. 29 kr . ,  der ,  beiläufig e r
w ähn t,  vorigen Jahres  sich auf fl. 880. 48 kr. belief.

D ie Beiträge zu dem Fonds für öffentliche W e rk e  
sind unverändert geblieben; das Kapital nebst den 
Zinsen beträgt heute  fl. 4705. 18 kr., w ovon  4 ä 500 fl. 
für den Antheil des Kunstveveins an dem zum Gu- 
tenbergischen D enkm al,  in Gemeinschaft mit dem 
S täde l’schen K unstins ti lu t ,  übernom menen Basrelief 
abzuziehen sind.

Ueber dieses letztere können w ir  heule  die e r
freuliche N achrich t geben ,  dass dessen Ausführung 
den H erren  B e y e r  und B a r t h  dahier so w ohl ge
lungen ist, dass w ir  ihnen mit Vergnügen hier  öffent
lich unseren Beifall bezeugen, und die E rw ar tu n g  
zuversichtlich aussprechen, ihre  A rbeit w erde  den 
späteren  Vergleich m it der des Parise r  Künstlers 
ruhm voll bestehen. W i r  w erden  in kurzer  Zeit das 
W e r k  ganz fertig zu Ihrer eigenen Anschauung hier 
aufstellen.

Som it w äre  denn ein Theil unseres Fonds für 
öffentliche W e rk e  angewandt. In der  vorletzten Ge
nera l-V ersam m lung  erging von einem geehrten  Mit- 
gliede dieses Vereins an uns die Aufforderung, dass 
zu w eite re r  A n w endung  des Fonds geschritten  und 
namentlich ein D enkm al zu E hren  G ö t h e ’s zur Be- 
ra thung und Ausführung kommen möge. W ir  sind 
seitdem damit ernstlich beschäftigt, allein vor allem 
bedacht gewesen, unsere geringfügigen Mittel für ein 
W e r k  von Bedeutung zu vergrössem.

W i r  w ürden  nun an dem heutigen Tage grosse 
G enugthuung empfunden haben, Ihnen  die Zusage ei
nes sehr bedeutenden Beitrages von Seiten eines aus
w ärtigen  Verehrers unseres D ichters  und daneben die 
Aussicht auf einen nicht m inder bedeutenden von 
einer ändern Seite  mitzutheilen; allein unsre Hoff

nung w an de lt  eich in das Bedauern, dass unserm U n
te rn ehm en  ein ähnliches eu tgegentr i t t ,  w elches von 
einigen P riv a tp e rson en ,  die sich noch n ich t nennen 
w ollen , in der Stille entw orfen  und seiner A usfüh
rung  so nahe gebracht ist, dass diese schon im L auf  des 
künfligenJahres stattfinden soll. Z w a r  w ird  es nicht ei
gentlich ein ö f f e n t l i  c h e s  Denkmal zu nennen sein, 
da dasselbe in einem Gebäude aufgestellt w erden  soll, 
w o  der Z u tr i t t  nu r  wenige S tunden  in  der W o 
che offen und durch Umstände beschränkt ist. 
W ie w o h l  damit nun unserer Ansicht nach unser 
Z w eck  nur  zum Theil e rre ich t i s t ,  so halten w ir ,  
v o r  der Hand w enigstens, n ich t zulässig, die L ö 
sung der Aufgabe eines w ahrhaft  grossartigen, öffent
l ichen ,  der W ü rd e  des grossen Mannes und dieser 
S tad t  en tsprechenden  D enkmals  in B era thung zu 
ziehen, es sei denn, dass unsere ve reh r ten  Conslituen- 
ten  uns dazu aufl'orderten, in welchem  Falle w i r  al
les anw enden  w ürden ,  ihren  gerechten E rw artu ng en  
auf  eine möglichst befriedigende W eise  zu entsprechen.

E in  Gegenstand für ein öffentliches W e r k ,  dem 
die Künste die W eihe  geben sollen, ist n ich t so leicht 
gefunden; eben so sch w er  ist es m it so geringen 
Mitteln, w ie  die unsrigen, nu r  einigermassen Bedeu
tendes, w oran  die N achw el t  Beispiel und Ergötzung 
finde, hinzustellen. Es bleibt uns aber das Hülfsmit- 
te l  der ausserordentlichen Beiträge, die w ir  zu fin
den n ich t  verzagen w ollen ,  w e n n  der Gegenstand 
Beifall und Unterstützung verdient.

Im  S ta tu t  unsers Vereins ist u n te r  dessen Z w ek- 
k en  d e r ,  öffentliche K uns tw erke  zu befördern, vor- 
angeslellt; auch w ir  e rkennen  darin den w ürdigs ten  
u n te r  a llen ; m it  grossem Bedauern sehen w ir  daher 
die A ctien  für öffentliche Z w eck e  unvermehrt . W ir  
nehm en darum hievon Veranlassung, Ihnen, verehrte 
A n w esen d e ,  auf  das angelegentlichste zu empfehlen, 
dass Sie selbst und durch Ihre  Anregung auch A n
dere diesen Fonds verm ehren möchten. —

D ie zw eite  grosse Kunstausstellung d. J . e n t
hielt  eine m ehr denn zweifache Zahl von W erk en  
der heutigen deutschen K ünstler ,  sow ie  einige der 
n ieder länd ischen . . .  Die im Verhältniss zu jener ve r
doppelten Aufstellung verm ehrten  K osten  nöthigten 
na türlicherw eise  zu einer E rhöhung des E in tri t tspre i
ses von 12 auf  18 kr., ein so geringer Unterschied, 
dass n ich t  zu glauben i s t ,  der w a h r e  Kunstfreuud 
■werde deshalb die A usstellung n i c h t  besucht haben. 
G leichwohl hat sich e rg e b e n , dass dieses J a h r  260
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E in tr i t tska r ten  w en iger  w ie  voriges J ah r  gelöst w u r 
den, dass die E innahm e nu r  2117fl., der Ueberschuss 
n u r  595 fl., also fast 300 fl. w en iger  w ie  voriges Ja h r  
betrug. D ie  natürliche Folge is t,  dass eine vergrös- 
ser te  Ausstellung sehr gew agt und von ungewissem 
Erfolge erschein t ,  es sei den n ,  dass m an  diesem in 
besonderer W eise  vorbeuge, w obei zu hoffen, dass 
die krältige Unterstü tzung w ah re r  Beschützer der 
K unst w oh l n ich t fehlen würde.

R ühm end muss aber auf einer ändern  Seite  er
w ä h n t  w e rd e n ,  dass dieses Ja h r  die Ankäufe von 
P rivatpersonen  bedeutend w aren . Von hiesigen w u r 
den 18 Gemälde für 5100 fl., von auswärtigen 10 für 
2500 fl. gekauft ;  vom Verein kamen hinzu 3200 fl. 
für 17 Gemälde; Gesammlbetrag 10835 fl. für 49 Ge
mälde.

E ine  n ich t geringe Schw ierigke it  ergiebt sich 
für einen auserlesenen w erthvollen  Gehalt der Aus
stellung aus den v ielen , oft gleichzeitigen, da man 
deren  je tz t  jährlich an 30 in Deutschland zählt. 
Ueberall w ill  m an  eine Ausstellung gleichsam w ie  
einen Jah rm ark t ,  w ie  ein T hea te r  haben. Ob eine 
solche Zersplitterung der P roductionen  der Kunst, 
eine solche S chw ächung  w e n i g e r ,  w ohl gepflegter 
Heerde, an deuen K unst und Künstler sich w ärm en  
und ausbilden, gut sei oder nicht,  darüber w ollen  w ir  
w ed e r  streiten noch en tsche iden ; w i r  erlauben uns 
nu r  unsere Zweifel und die Besorgniss auszudrücken, 
dass neben der würdigsten  E n tw icke lung  grösser T a 
lente  den unbedeutenden lange vor ih re r  Reife die 
Idee  von Tüchtigkeit  gegeben w erde ,  w eil  ihren A r
beiten frühzeitig  leicht gew onnener  Beifall und Lohn 
zu  Theil wird . D e r  G ew inn  ist aber ke iner  für die 
Kunst, sondern häulig ein blos materie ller ,  zum w e 
nigsten sehr bedingter für den einzelnen Künstler. 
Kommen w ir  indessen zurück  auf die S ch w ie r ig k e i
ten  einer Ausstellung. E in  allgemeiner Aufruf an die 
ganze Künsllerrepublik w ü rd e  allerdings den Katalog 
füllen; aber eine Ausstellung soll m ehr einer auser
lesenen Biblio thek, als einem Buchladen gleichen, 
sie soll kein Bildermarkt sein, sondern eine A uswahl 
des Vorzüglichem, w oran  man die H ö h e  der Kunst, 
n ich t  die Miltelmässigkeit e rk enn e ,  w o ran  der S inn 
sich erhebe und reinige, nicht aber dem ungeläutei ten 
Geschmack Nahrung gereicht werde. W il l  man den 
h ö h e rn , ed lem  Kunstgenuss e rw eck en ,  so entferne 
m an lieber das Gehaltlose, U nbedeutende, Gemeine,

s ta t t  es herbeizuführen, das man n icht erst zu ken
nen braucht,  um das Bessere zu würdigen.

E ine  dritte  Ausstellung für nächstes Jah r  kann 
n ich t  versprochen w erden. Vielleicht m ach t ein sel
tene r  Genuss die Empfänglichkeit und den W u n sch  
a l l g e m e i n e r  und reger ,  längere V orbereitung die 
A uswahl gediegener und dadurch das Resulta t befrie
digender für Kunst und  Publicum.“  —

Nach beendigtem Vortrage nahm  ein Mitglied 
des Kunstvereins das W o r t ,  um der D irec t ion  den 
Gegenstand eines Denkmals zu E hren  G o e t  h e ’s nach
drücklichst zu empfehlen, und in Bezug auf  den das
selbe betreffenden Theil des eben gegebenen Berichts 
zu bemerken:

„E in  auf die Theilnahme w eniger  Personen be
rechnetes U nte rn eh m en , zumal w enn  dabei dessen 
Oeffentlichkeit beschränkt sei, könne die Aufgabe des 
Kunstvereins n ich t erfüllen; eine w esentliche Bedin
gung angemessener Lösung derselben scheine ihm zu 
sein, dass n ich t nnr die Unkosten des Denkmals vor
wiegend aus den Mitteln der  Frankfu rte r  überhaupt 
bes t r i t ten ,  sondern dass deren Beiträge in grösster 
Ausdehnung zugelassen w ürden, damit jeder E in w o h 
ner  der  Geburtsstadt des grossen D ichlers  Gelegen
he i t  bekomme, nach Verhällniss seiner Mittel zu dem 
D enkmal beizutragen; er lade demnach die D irection 
ein, en tw ed er  zu trach ten ,  jenes P rivatun ternehm en 
in ein dem öffentlichen Z w ec k e  angemesseneres zu 
verw andeln , oder unabhängig davon ein w a h r h a f t  
öffentliches zu Stande zu bringen; er  sei im voraus 
von der Unterstützung Seitens einer grossen Anzahl 
der E inw oh ner  dieser S tad t überzeugt.“

Hierauf w urde  dem geehrten Mitgliede erw ider t ,  
dass m it der Anzeige mehrfach gedachten P r iva tun 
ternehmens die Nachricht verbunden g ew esen ,  die 
S tatue sei in Marmor bestellt,  der Vollendung nahe 
und für den K unstverein nur noch der Antheil der 
V erzierungen oder e i n e s  Basreliefs übrig ; eine so ge
ringfügige M itwirkung habe die D irec t ion  abzulehnen 
sich verpflichtet gehalten; auch könne in unserm 
Clinia eine M armorstatuc n ich t fo r tw ährend  der Luft 
ausgesetzt werden.

Auf diese Mittheilung erhoben sich zahlreiche 
Stim m en, welche sich damit vollkommen einverstan
den erklärten und die D irektion zu einem durchaus 
selbstständigen Unternehm en aullorderten, welchem 
zu genügen dieselbe die Zusicherung gab.
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H ierauf schr it t  man zur Verloosung der folgen* 

den Gegenstände:
1) D er junge Tobias und der Engel, Oelgemälde 

von Chr. B e c k e r  aus ßo inbeim . — 2) Abraham
und, Isaak auf dem W ege zum O pfer ,  Oelgemälde 
von Prof. M. O p p e n h e i m e r  von hier. —  3) St.
Augustinus und der Knabe, nach einer Legende, Ocl- 
genial de von L. R e i c h  aus Jiüffingen. —  4) S t .
Martinus thcilt  seinen Mantel mit eiuem Armen, Oel- 
gcmälde von Alfred R e t h e l  aus A achen, jetzt hier.
— 5) Der Abschied des jungen Tobias, Oelgemälde
von C h a u v i n  aus A a c h e n .— 6) Ein Gemsenjäger 
bereite t sein Abendbrod, Oelgemälde von M. M ü l l e r  
aus Dresden. — 7) E in hessisches Bauermädchen,
Oelgemälde von A. v o n  d e r  E m d e  in Cassel. — 
8) Die Trauernde, Oelgemälde von H. R ü s t i g e  aus 
Mainz. — 9) Cosaken und französische Chasseurs,
Oelgemälde von D. M o n t e n  in München. —: 10)
Rheinufer mit Schiffern und Pferden, Oelgemälde von 
F . S i m m l e r  in Mainz. — 11) Die E lbe , in der
F ern e 'Hamburg, Oelgemälde von A. V o l l m e r  in Mün
chen. —  12) Gegend am Chiemsee m it dem baier-
schen Hochgebirge, Oelgemälde von Max H a u s h o 
f e r  in München. — 13) Gegend am Chiemsee mit
der Hochalpe, die Zugspitze genannt, Oelgemälde von
H. R o s e n k r a n z  dahier. — 14) E ine  Mühle im
Thale, g r o s s e  Landschaft in Oel von F u n k  aus Düssel
dorf, jetzt h ie r .— 15) Molo di Gaeta am Miltelländi- 
schen Meer, Oelgemälde von I. N. O t t  iu München. — 
16) Niederländische L andschaft ,  Oelgemälde von 
E . G r i e b e n  in Düsseldorf. —  17) Landschaft aus
dem Sabinergebirge bei Rom, Oelgemälde von A. L u 
k a s  in Darmsladt. — 18) Inneres einer Kapelle,
Oelgemälde von H a in  d l  in München. •— 19) H ol
ländische Küste bei der Ebbe, Oelgemälde v o n B r a a k -  
i n a n n  in Mannheim. — 20) Kleine Landschaft  mit 
einem Schloss, Oelgemälde von H e n g s b a c h  in D üs
seldorf. —  21) D orf  mit einer Capelle, Oelgemälde 
von H e e r d t  von h i e r . — 22) Inneres der  K loster
k irche  zu Maulbronn, Oelgemälde von M. B e r n  a t z  in 
München. —  23) Ein Minnesänger, Oelgemälde von
I. B. Z w e c k e r  von h ie r .— 24) Kleine Landschaft , 
Oelgemälde von A. R a d i  von hier. —  25) Gypsmo- 
dell eines Jägers, im antiken Costüme, von Prolessor 
Z w e r g e r  dahier. —  26) Dasselbe. — 27) Marmor
büste Raphael Sanzio’s, von E. W e n d e l s t a d t  dahier.
—  28 —  35) 8 L ithographieen nach A. A d a m  in 
M ünchen, französische Cürassire in einem Stalle.
36 _  47) 12 Kupferstiche nach K a u l b a c h  in Mün
chen, Egmont und Klärchen. —  48 — 51) 4 L itho 
graphieen n ach W el  l e r  in Mannheim, der Gefangene.— 
52 __ 55) 4 Lithographieen nach W e l l e r  in Mann
heim, Sonntag Morgen in Genzano. —  56 — 57) 2 
L ithographieen nach F. D i e t z  in Carlsruhe, Max P ic 
colominis Tod. — 58) Kupferstich, Tit ians T och te r  
nach Titian, von C a s p a r . “  —

In L e i p z i g  h a t  sich u n te r  dem 16. Februar d. 
J .  ein K u n s t v e r e i n  conslituirt .  Derselbe ist, w ie  
die meisten übrigen, zunächst ein Actien-Verein zum 
A nkauf von K unstw erken  und deren Verlosung un te r  
den A ctionairs; die Mitglieder machen sich zur E in 
zahlung von 3 Thlr. auf mindestens 2 Jah re  verbind
lich. Alle zwei Jah re  w ird  durch den Verein eine 
K u n s t - A u s s t e l l u n g  veransta l te t ,  nach deren Be
endigung die Verlosung der angekauften K uns tw erke  
vor  sich gehen soll. Zum Ankauf derselben w erden  
von dem E rtrage  der Aclien und den bei den Aus
stellungen gew onnenen  E in tri t tsge ldern , nach Abzug 
sämmllicher Unkosten, zwei Drit theile verw an d t:  ein 
D rit the i l ist zu E rw erbungen  für ein in Leipzig zu 
errichtendes s t ä d t i s c h e s  M u s e u m  bestimmt. In 
den Jahren , in w elchen keine Ausstellung S ta t t  findet, 
w ird  ein in Kupfer gestochenes oder lithographisches 
B latt  nach einem der besten erw orbenen  K unst
w e rk e  an die Mitglieder, nach der Zahl ih re r  Actieu, 
ausgegeben w e rd e n ;  das städtische Museum erhält je
desmal zehn Exem plare  vo r  der Schrift,  sow ie  auch 
die Pla t te  zu deren w e i te re r  Benutzung. D ie  erste 
Ausstellung w ird  im Septem ber dieses Jahres  veran
sta lte t w'erden.

D ie  sta lu tenmässig  zu Ste t t in  im J .  1837 S ta t t  
findende Kunslausstellung w ird  allhier, im  oberen 
S to c k w e rk  des hiesigen Shützenhauses, am 27. April 
d. J . eröffnet und am 5. Ju n i  Abends geschlossen w e r 
den. Derselben w erden  sich die im laufenden Jah re  
gleichfalls zu bew irkende Generalversammlung der 
Mitglieder des Vereins, w ie  n ich t minder die Verloo
sung der zu diesem Z w e ck e  käuflich erw orbenen  
K unstw erke ,  nach beseiligten Ausstellungs- und R ech
nungsgeschäften, möglichst bald anschliessen.

S te t t in  den 28. März 1837.
D e r  Vorstand des Kunstvereins für Pommern.

N a c h r i c h t *

M ü n c h e n .  D e r  Maler K a u l b a c h  ist zum Hofma
ler  und der A rch itek t  H e i d e l o f f  in Nürnberg, w e l
chem diese S tad t  m ehrere  B auw erke  in ihrem alter- 
thüm lichen S ty le  verdankt,  zum Conservator e rnannt 
worden.

Gedruckt bei J. G. B r iis c h c k e , Breite Strasse Nr. 9


